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Alternative zu Tierversuchen: Fischzellentest erhält 
internationales Gütesiegel
Erstmals erhielt ein Toxizitätstest mit gezüchteten Kiemenzellen von Fischen ein 
ISO-Zertifikat. Der Test dient dazu, die akute Giftigkeit von Wasserproben und Che-
mikalien für Fische zu bestimmen. Das ist ein Meilenstein, denn bisher mangelt es 
an anerkannten Alternativen zu Versuchen mit lebenden Fischen.

   BERATEN 

Umweltprobleme sind meist komplex, die ökologischen 
Prozesse und involvierten Akteure oft eng miteinander 
verflochten. Sozio-ökologische Netzwerke erlauben, 
dieses Geflecht zu entwirren. Sie stellen soziale und 
ökologische Elemente sowie deren wechselseitigen 
Einflussnahmen in Form eines Netzwerkes mit Knoten 
und Verbindungen dar. 
Der Politikwissenschaftler Manuel Fischer der Abtei-
lung Umweltsozialwissenschaften nutzt mit seiner 
Forschungsgruppe «Policy Analysis and Environmental 
Governance» diesen Ansatz, um das Management von 
Ökosystemen zu untersuchen. Fischer erklärt: «Damit 
wollen wir einerseits verschiedene Organisationen un-
terstützen, ihre Tätigkeiten aufeinander abzustimmen. 
Andererseits ermöglicht uns die Abstrahierung, ver-
schiedene Situationen von Ökosystem-Management 
miteinander zu vergleichen und allgemeingültige Er-
folgsfaktoren zu identifizieren».

Schweizer Auengebiete in Form sozio-ökologischer 
Netzwerke
Im Projekt «Wetlands» nehmen die Forschenden zwölf 
Auengebiete in der Schweiz unter die Lupe. Sie schla-
gen einen neuen Weg ein und untersuchen nicht wie 
sonst beim Netzwerkansatz üblich die räumliche Ver-
netzung der Feuchtgebiete, sondern die funktionale 
Vernetzung von Themengebieten im Management von 
Ökosystemen, wie zum Beispiel Hochwasserschutz, 

Erholung, Energieproduktion und Biodiversität. Die 
Vielzahl an Akteuren lässt das sozio-ökologische Netz-
werk zu einem verschlungenen Gebilde anwachsen.  
«Wir gehen nun der Frage nach, wie ein solches 
Netz strukturiert sein muss, um Auengebiete gut 
zu managen», sagt Fischer. Ist es vorteilhaft für den 
Hochwasserschutz, wenn Kanton und Tourismus zu-
sammenspannen? Verhindert der fehlende Kontakt 
zwischen Kraftwerkbetreiber und Umweltbüro einen 
wirksamen Artenschutz? Und wieso stimmen sich 
manche Akteure erfolgreich ab, andere aber nicht, ob-
wohl ihre Themengebiete voneinander abhängen. «Wir 
sind gespannt auf die Ergebnisse», sagt Fischer. «Ak-
tuell vermuten wir, dass neben fachlichen oft mensch-
liche Gründe eine Rolle spielen, etwa Machtkämpfe, 
Interessenskonflikte oder Empathie». 
Die Eawag-Forschenden sind Teil einer internationa-
len Wissenschaftsgruppe, die die Weiterentwicklung 
des Netzwerkansatzes vorantreibt. Im Sommer 2019 
publizierte die Gruppe in der Zeitschrift Nature Susta-
inability im Artikel «Improving network approaches to 
the study of complex social-ecological interdependen-
cies» Vorschläge, wie der Netzwerkansatz verbessert, 
das Forschungsdesign vereinheitlicht und die Vergleich-
barkeit von Fallstudien erleichtert werden kann. Zum 
Beispiel soll eine Typologie von kausalen Zusammen-
hängen die Entwicklung einer generalisierbaren Theo-
rie ermöglichen.

Komplexe Beziehungen entflechten 
Ein neuer sozio-ökologischer Ansatz ermöglichst es, komplexe Zusammenhänge  
im Management von Ökosystemen in abstrakten, dafür jedoch überschaubaren  
Netzwerken darzustellen.
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Akteure, die miteinander vernetzt sind, 
um Auengebiete zu managen.

Die Forscherinnen Melanie Fischer (links) und Kristin Schirmer. Auf dem Bildschirm befindet sich ein Mikroskopbild der Kie-
menzelllinie der Regenbogenforelle.
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Für ökotoxikologische Tests wurden im Jahr 2017 al-
lein in der Schweiz über 7'500 Versuche an Fischen 
durchgeführt. Die Eawag erforscht seit Jahren Alter-
nativen, um Versuche mit lebenden Tieren zu redu-
zieren oder sogar zu ersetzen. Eine davon beinhaltet 
Versuche mit einer Kiemenzelllinie der Regenbogen-
forelle (RTgill-W1-Zelllinie). Mit den im Labor nach-
gezogenen Zellen lässt sich die akute Toxizität von 
Wasserproben und vielen Chemikalien für Fische 
zuverlässig bestimmen. 

Die Abteilung Umwelttoxikologie um Kristin Schir-
mer hat die Methode über die letzten Jahre laufend 
verfeinert. In einer internationalen Ringstudie haben 
nun sechs Labore aus Industrie und Hochschulen 
teilgenommen und ermittelten anhand von sechs 
ausgewählten Testchemikalien die Robustheit, Über-
tragbarkeit und Vergleichbarkeit des Verfahrens mit 

der RTgill-W1 Zelllinie. Die Ergebnisse zeigen: Alle 
Labore haben mit der Methode wiederholbar ver-
gleichbare Ergebnisse liefern können. In diesem Jahr 
erhielt die Methodik ein international anerkanntes Gü-
tesiegel: Sie entspricht nun den ISO-Normen. Kristin 
Schirmer und ihr Laborantin Melanie Fischer erhiel-
ten für ihre Forschungsarbeit den 3RCC Award vom 
3R Kompetenzzentrum Schweiz (3RCC). Das 3RCC 
fördert die 3R-Prinzipien: den Ersatz (Replace), die 
Verringerung (Reduce) und die Verbesserung (Refine) 
von Tierversuchen.

Das Ziel der Forscherinnen ist es, ihren Test künftig 
komplett ohne tierische Komponenten auszuführen. 
Denn momentan ist für das Zellwachstum noch fö-
tales Kälberserum nötig. Für dieses Vorhaben erhielt 
Kristin Schirmer vom 3RCC rund 250 000 Franken 
zugesprochen.


